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Stiftungunter
neuerFührung
Thurgau MartinAlt undNiklaus
Zimmermann übernehmen als
Nachfolger vonChristina Jetzer
inCo-LeitungdieGeschäftsfüh-
rungder StiftungZukunftThur-
gau. Jetzer war seit Juni 2022
Geschäftsführerin und hat die
Stiftung Ende 2023 verlassen.
«Niklaus Zimmermann und
MartinAlt prägendieAngebote
der Stiftung Zukunft Thurgau
bereits über viele Jahremit einer
positiven Innovationskultur,
einem lösungsorientiertenFüh-
rungsverständnisundeiner aus-
geprägtenDienstleistungsorien-
tierung», heisst es in einer Mit-
teilung des Stiftungsrates.
Niklaus Zimmermann wird in
der Doppelfunktion wieder die
LeitungderBereiche«Eprojob»
und «Officejob» übernehmen.
Martin Alt ist parallel weiterhin
alsBereichsleiter«Basisjob»zu-
ständig. Das soziale Dienstleis-
tungsunternehmensetzt sich für
die Wiedereingliederung von
Stellensuchenden ein. Jährlich
werden rund1000Personenan
fünf Standorten imThurgauauf
demWegzurück indenArbeits-
markt unterstützt. (red)

Geschichtenauf
SchlossFrauenfeld
Spannung AmMittwoch, 10. Ja-
nuar, entführt die Schlossge-
schichtenschatulle kleine Mu-
seumsgäste mit einer Bilder-
buchgeschichte in die Welt von
Heldinnen und Helden und
ihren Abenteuern. Hinter den
dicken Mauern von Schloss
FrauenfeldgehendieKinderauf
eine spannende Reise und erle-
ben die Geschichte in stim-
mungsvoller Atmosphäre be-
sonders intensiv – ein Erlebnis
fürneugierigeKinderohren.Die
Märchenstunde imHistorischen
Museum Thurgau mit Kultur-
vermittlerinEvaRiediker-Liech-
ti startet um 14 Uhr, kostet fünf
Frankenundeignet sich fürKin-
der vondrei bis fünf Jahren.Die
Anmeldung erfolgt unter www.
historisches-museum.tg.ch. (red)

Budgetberatung
schafftÜbersicht
Thurgau DasLebenwird teurer.
Für Strom,Krankenkasse,Woh-
nen und anderes müssen 2024
höhere Beträge pro Monat ein-
berechnet werden. Ein Budget
kann helfen, die Herausforde-
rungen zu meistern und den
Überblick über die Finanzen zu
behalten. Individuell und inden
unterschiedlichsten Lebensfor-
men gibt ein Budget Klarheit
überEinnahmenundAusgaben.
Von grosser Bedeutung ist dies
bei Veränderungen und Ereig-
nissen wie dem Start oder Ab-
schluss einer Ausbildung, dem
Wechsel oder Verlust der
Arbeitsstelle, dem Bezug einer
eigenen Wohnung, bei Krank-
heit, Trennungoder Scheidung.
EinBudget ermöglicht Selbstbe-
stimmung und Planungssicher-
heit und kann Optimierungs-
potenzial aufzeigen.DieCaritas
Thurgau unterstützt bei Fragen
rund umsBudget. Details unter
www.caritas-thurgau. (red)

«DurchdasLebenpolitisiert»
SP-Kantonsrätin SonjaWiesmann Schätzle will auch der Kantonsregierung ihren Stempel aufdrücken.

Interview: Christian Kamm

Sie gehörenzudenerfahre-
nenMitgliederndesGrossen
Rates.DashatVorteile, aber
auchNachteile. Siewerden
imFebruar 58undsind
lediglichdrei Jahre jünger
als die abtretendeSP-Regie-
rungsrätinCorneliaKom-
posch.
SonjaWiesmannSchätzle:Corne-
lia Komposch tritt nicht aus Al-
tersgründen zurück, sondern
ausgesundheitlichen.DasAlter
war fürmich durchaus ein The-
ma. Ich habe mir das gut über-
legt und stehe als Regierungs-
rätin selbstverständlich für zwei
Legislaturen zur Verfügung.
WennvonderPartei gewünscht,
könnte ichmir sogar vorstellen,
dass es noch eine weitere ge-
ben könnte. Aber das wirdman
sehen.

DiemeistenPolitikerinnen
undPolitiker sinddeutlich
jünger,wennsie zumersten
Mal indieRegierunggewählt
werden.
Ich stehe voll im Berufsleben.
Vondahergibt es keinenGrund,
mich nicht zurWahl zu stellen.

Sie fühlen sichfit genug für
den stressigenRegierungs-
job?
Auch jetzt, als Gemeindepräsi-
dentinmit Leib undSeele, habe
ich schon einen stressigen Job.
DieVerantwortung ist ebenfalls
gross. Ja, ich fühlemich fit.

AlsGemeindepräsidentin
undKantonsrätinkommen
Siemit fast allenPolitik-
feldern inKontakt.Was ist
Ihnenbesonderswichtig?
Die Chancengerechtigkeit und
soziale Themen. Das hat nicht
nur mit der Frage Mann und
Frau zu tun, sondern auch mit
JungundAlt odermit demThe-
ma Einheimische und Zugezo-
gene. Hier schlägt mein politi-
schesHerz.

Siehaben früh,mit neun
Jahren, IhrenVater verloren.
IchwurdedurchdasLebenpoli-
tisiert. Und das begann in der
Weberei, imWebereidorf inder
Grüneck in Müllheim. Meine
Mutter, meine Grossmutter –
alle habendort gearbeitet. The-
men wie die Arbeitsbedingun-
gen waren allgegenwärtig. Das
habe ich alles mitbekommen
und aufgesogen. Und es war
prägend für mich, zu sehen,
wie das Netz aus AHV und IV
greift, geradebeimVerlust eines
Elternteils.

WohatderThurgauden
grösstenpolitischenHand-
lungsbedarf?
DieFinanzenbeschäftigenmich
sehr stark. Und damit verbun-
den auch die Priorisierung der
Aufgaben, wenn es finanziell
noch enger werden sollte. Hier
wirdes sehrwichtig sein, darauf
zuachten,dassdie sozialenThe-
men nicht zu kurz kommen. Es
darfnicht soweit kommen,dass
die Aufgaben nichtmehr erfüllt
werden können.

Weshalb ist dieRegierungs-
ratskandidatinSonjaWies-
mann fürdie SPThurgaudie
richtigeWahl?
Meine Erfahrungen aus 35 Jah-
ren Berufstätigkeit, 20 Jahren
intensiver politischer Tätigkeit
fürdie SP, aus 18 JahrenalsKan-
tonsrätin und 15 Jahren als Ge-
meindepräsidentinermöglichen
mir, effizient zu handeln. Ich
kenne die Verwaltung, habe
Durchhaltewillen gezeigt und
Konstanz bewiesen.

DieKantonsregierung ist ein
bürgerlichdominiertes
Gremium.SP-Regierungs-
mitglieder sindda immer in
derMinderheit. Frust ist
garantiert.

Für mich ist vor allem wichtig,
sich einbringen zu können und
gemeinsam nach Lösungen zu
suchen. In solcheGremienflies-
sen verschiedene Strömungen
ein. Das ist mir bereits aus der
Gemeindearbeit bekannt. Ent-
scheidend ist,miteinander eine
Lösung zu suchen, die dann
auch tragfähig ist.

Siewaren 16 Jahre langals
Bauführerin in einemmän-
nerdominiertenUmfeld

tätig.WashabenSie indieser
Zeit fürdiePolitik gelernt?
Vor allemdas Zusammenarbei-
ten mit ganz verschiedenen
Menschen, auchmit verschiede-
nen Kulturen. Ich sage immer:
Das ist wie Übersetzungsarbeit
zu leisten,damitdieThemen für
alle greifbar werden. Ein Bau-
werk ist eineTeamarbeit, undda
kommt es auch auf alle an. Und
ich habe gelernt, Entscheidun-
gen zu treffen, zu führen und
Verantwortungzuübernehmen.

Mir IhremWerdegang
gehörenSie innerhalbder
Sozialdemokratienicht zum
Mainstream.SinddiePriori-
tätender jungenAkademi-
kerinnenundAkademiker in
der SPauch IhrePrioritäten?
Es ist spannend, sich mit den
verschiedenen Strömungen in-
nerhalbderPartei auseinander-
zusetzen. Für mich ist das eine
Bereicherung. Da kommt auch
wieder die Übersetzungsarbeit
zum Zug: das Miteinander, um
Lösungen zu finden. AlleGene-
rationen sind gefordert. Ideen
sindgut, abermanmuss sieum-
setzen.

DieSVPhat eineFrau fürdie
Kantonsregierungnomi-

niert, die SPwirdebenfalls
eineFrau insRennenschi-
cken.Gibt esdieFrauensoli-
darität inderPolitiknoch?
Es gibt auf jeden Fall Themen,
in denen sich gleichgeschlecht-
liche Menschen überparteilich
besserfindenundetwas zusam-
men ausarbeiten können. Da
spielen die gleichen Erfahrun-
gen, dieman gemacht hat, eine
Rolle.Das führtdannauchdazu,
ähnliche Entscheidungen zu
treffen.

SindSiedafür, einegrüne
Regierungsratskandidatin
zuunterstützen?
Daswird an einer SP-Parteiver-
sammlung entschieden.

Und Ihrepersönliche
Haltung?
Eine Regierungsratswahl ist
eine Wahl. Da kann sich jeder
und jede mit den entsprechen-
den Voraussetzungen zur Wahl
stellen. Das ist auch richtig so.

WennSiezurSP-Regierungs-
ratskandidatingekürtwer-
den:HabenSie einWunsch-
departement?
Mit meiner Erfahrung bin ich
offen für alleDepartemente.

Seit bald 23 Jahren sind
ausschliesslichSP-Regie-
rungsmitglieder für Justiz
undPolizei zuständig. Jetzt
wirdauchdasDepartement
fürErziehungundKultur
frei, das früher eineSP-Do-
mänegewesen ist.Wärees
nicht langsamZeit für einen
Wechsel?
Die Diskussion über die De-
partementsverteilung findet
innerhalb der Regierung statt.
Als Neuzugängerin steht man
meist vorder Situation, dassdie
Ausgangslage gegeben ist, weil
dieDepartemente durchBishe-
rige besetzt sind, die kein Inter-
esse an einemWechsel haben.

Jetztwerdenaber gleich zwei
Departemente frei,was für
Dynamik sorgenkönnte.
Das ist so. Das DEK ist ein De-
partement, dasmitdenThemen
Bildung und Kultur für die SP
auchprogrammatischeinenho-
hen Stellenwert hat.

Siewärenalsonichtunglück-
lich,wennSiedasDEK
übernehmenmüssten?
Beziehungsweisedürften?
Das haben jetzt Sie gesagt. Ich
bin wie gesagt offen für alle
Departemente und hatte auch
schon mit allen Bereichen zu
tun.

Gemeindepräsidentin von Wigoltingen und SP-Kantonsrätin: Sonja Wiesmann Schätzle. Bild: Mario Testa

Zur Person

Am 11. Januar entscheidet die SP
Thurgau, wen sie in die Regie-
rungsratswahlen vom 7. April
schickt, um den Sitz von Cornelia
Komposch zu verteidigen. Es
kommt zum Duell. Ihren Hut in
den Ring geworfen hat einerseits
SP-Fraktionschefin Sonja Wies-
mann Schätzle (Jahrgang 1966).
Sie politisiert seit 2005 im Gros-
sen Rat und war 2014/15 Gross-
ratspräsidentin. Das Interview
mit der zweiten Kandidatin, Kan-
tonsrätin Barbara Dätwyler We-
ber, wurde am 6. Januar veröf-
fentlicht.(ck)

ThurgaufordertAnpassungderEnergieförderung
Der Bund hat im Bereich Ener-
gie verschiedene Verordnungs-
änderungen indieVernehmlas-
sung gegeben.Dabei handelt es
sich um die Revision der Ener-
gieförderungsverordnung, der
Kernenergieverordnung, der
Niederspannung-Installations-
verordnung und der Stromver-
sorgungsverordnung. Die Er-

gänzung in der Energieförde-
rungsverordnung lehnt der
Thurgauer Regierungsrat ab,
wie er in seiner Vernehmlas-
sungsantwort an das Uvek
schreibt. Die vorgeschlagene
Förderbedingung von mindes-
tens 5000 Volllaststunden pro
Jahr ist aus seiner Sicht nicht
zielführend.FallsmitderBedin-

gung das Ziel verfolgt werde,
einenmöglichst hohenGesamt-
wirkungsgrad, also eine hohe
Nutzung der Strom- und Wär-
meproduktion zu erreichen, sei
stattdessen eine Förderbedin-
gungeinzuführen, die einenbe-
stimmtenGesamtwirkungsgrad
oder dieNutzung der Abwärme
verlange. Der Thurgau verfüge

bereits über eine Förderbedin-
gung, die sich in der Praxis be-
währt habe.

AuchdieSenkungdesmaxi-
malen Förderbeitrags bei Holz-
kraftwerken hält die Regierung
für nicht zielführend. Eine Sen-
kung könne zwar dazu führen,
dass weniger Holzkraftwerke
gebaut werden. Sie verhindere

aber nicht, dass sie am falschen
Ortoderdasskeinemehrgebaut
werden, sobalddasEnergieholz-
potenzial erschöpft sei. Nicht
einverstanden ist der Regie-
rungsrat auch mit der Absicht,
AKW-Betreiber von der Pflicht
zur Ergreifung von Massnah-
men zum Schutz vor Cyberbe-
drohungen auszunehmen. (red)


